Anlage zu Vorlage 50/037/2011

Konzeption Modellprojekt

Bildungs- und Familienzentrum Mettingen
1 Ausgangslage

1.1 Hauptschulentwicklungsplanung

Der Gemeinderat der Stadt Esslingen hat am 21.7.2008 die Schulentwicklungsplanung zur Neugestaltung der Hauptschullandschaft in Esslingen beschlossen (Vorlage 40/295/2008). Ziele der Schulentwicklungsplanung sind die Verbesserung der Bildungs- und Lebenschancen der Esslinger Hauptschülerinnen und -schüler durch die Reduzierung von neun Hauptschulstandorten auf fünf, mindestens zweizügige, zukunftsfähige Hauptschulen an 5 Standorten. Zum Schuljahr 2010/2011 wurden die Hauptschulstandorte der GHS Sulzgries, der GHS Mettingen und der GHS Herderschule aufgelöst. Die GHS Burgschule und GHS Schillerschule Esslingen wurden zusammengelegt.

Die Stadt Esslingen hat mit diesem Beschluss eine Vorreiterrolle unter den Kommunen in Baden- Württemberg im Sinne der Bildungsoffensive des Landes übernommen. Das neue Werkrealschulkonzept wird an allen verbleibenden Esslinger Standorten umgesetzt und die fünf Werkrealschulen wurden als vollgebundene Ganztagsschulen genehmigt. Die Stadt Esslingen am Neckar unterstützt dies noch durch eine verbesserte räumliche Ausstattung und eine bessere personelle Ausstattung mit Jugendsozialarbeit und Freizeitpädagogik.

An den beiden ehemaligen Hauptschulstandorten Mettingen und Sulzgries werden frei werdende Hauptschulräume mit Kindertageseinrichtungen nachgenutzt. Erklärtes Ziel von Stadtverwaltung und Gemeinderat ist es, die Kindertageseinrichtung und die Grundschule zukünftig unter einem Dach als Bildungshäuser auszubauen. Zur Finanzierung der Umbaumaßnahmen wurden vom Gemeinderat für beide Standorte für die Haushaltsjahre 2010-2013 Mittel in Höhe von 2,854 Mio. Euro bereitgestellt.
1.2 Sozialdatenatlas 2009 / Jugendförderplan 2010
Im Sozialdatenatlas 2009 – Soziale Bedarfslagen in den Stadtteilen werden kleinräumige soziale Bedarfslagen als Basis einer fortschreibbaren und nachhaltig wirksamen Sozialberichterstattung in Form eines Sozialdatenatlasses dargestellt. Um die sozialen Strukturen und Lebenslagen in den Stadtteilen zu beschreiben wurden soziale Schlüsselindikatoren (Ein-Eltern-Familien und Familien mit 3 und mehr Kindern, Nicht EU-Ausländer/-innen, Einkommens- und Teilhaberisiken durch Arbeitslosigkeit, Unterschiede bei den Grundschulübertritten in die weiterführenden Schulen) sowie Indikatoren zur Beschreibung von Leistungen zur Existenzsicherung ausgewählt. Mittels dieser Indikatoren konnten insbesondere die Stadtteile identifiziert werden, deren Bevölkerungszusammensetzung Hinweise darauf gibt, dass in diesen Stadtteilen überdurchschnittliche soziale Bedarfslagen zu vermuten sind. Der Stadtteil Mettingen wurde als ein Stadtteil mit besonderer sozialer Bedarfslage identifiziert. Daraus ergibt sich ein Auftrag zum sozialpolitischen Handeln und zur Entwicklung konkreter sozialraumbezogener Handlungsansätze für diesen Stadtteil (siehe Anlage 1).

Die Ergebnisse des Jugendförderplans 2010 zeigen im Stadtteil Mettingen/Brühl/Weil die höchste Inanspruchnahme von Hilfen zur Erziehung im Jahr 2009 bezogen auf die Bürgerausschussbereiche. Sie betrug im Jahr 2009 4,6 %, der gesamtstädtische Durchschnitt lag bei 2,5 %. Die im Rahmen der Planung durchgeführte Sozialraumanalyse zeigte ein deutliches Bildungsdefizit im musisch-kreativen und sportlichen Bereich bei den interviewten Jugendlichen. Bei der schriftlichen Jugendbefragung waren die Jugendlichen aus Mettingen/Brühl/Weil am wenigsten zufrieden mit ihren Stadtteilen.
1.3 Ganztägige Erziehung, Bildung und Betreuung in Kindertageseinrichtungen und Grundschulen
Die Stadt Esslingen hat sich im Rahmen der Bedarfsplanung für die ganztägige Betreuung der Kinder bis zu 10 Jahren eine Planungsquote von 30% zum Ziel gesetzt. Zur Erreichung dieser Quote müssen zusätzliche Plätze in Kindertageseinrichtungen und Grundschulen geschaffen werden.

Mit dem quantitativen Ausbau der ganztägigen Betreuung sind über familienpolitische Ziele (bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf, steigender Anteil an Ein-Eltern-Familien) hinaus auch sozial- und bildungsbezogene Erwartungen verbunden. 

Die Landesregierung hat 2006 ein Konzept zum Ausbau von Ganztagesschulen beschlossen. Bis 2016 sollen 40% der öffentlichen allgemein-bildenden Schulen Ganztagesangebote bereitstellen. Aktuell sind in Esslingen 3 Grundschulen als teilgebundene Ganztagesgrundschulen ausgebaut. Die Verwaltung beabsichtigt ab dem Schuljahr 2012/2013 die GS Pliensauschule und ab dem Schuljahr 2013/2014 die GS Mettingen als weitere teilgebundene Ganztagesgrundschulen mit besonderer pädagogischer und sozialer Aufgabenstellung einzurichten.
Die ehemalige HS Mettingen wurde bisher als eigenständige gebundene Ganztagesschule geführt. Seit dem Schuljahr 2010/2011 gehört sie organisatorisch zur WRS Adalbert-Stifter-Schule und wird dieses Schuljahr noch im Teilbetrieb geführt. Danach soll das Gebäude zum Bildungs- und Familienzentrum Mettingen mit Ganztagesbetrieb umgebaut werden.

1.4 Jugendsozialarbeit an der Grundschule Mettingen

Die Grundschule erhält aufgrund der besonderen sozialen Bedarfslage und der damit verbundenen pädagogischen Anforderungen sozialpädagogische Unterstützung. Die Jugendsozialarbeit an der bisherigen GHS Mettingen konnte eine zunehmende Inanspruchnahme und Vorverlagerung von Problemanzeigen im Bereich der Grundschule feststellen (Einzelfallhilfe). Durch frühzeitige, zielgerichtete individuelle und klassenbezogene Hilfeangebote sollen Probleme rechtzeitig angegangen und späterer Hilfebedarf damit reduziert werden. Die Zusammenarbeit mit Familien stellt einen weiteren Schwerpunkt der Arbeit dar. Für die Jugendsozialarbeit an der GS Mettingen stellt die Stadt Esslingen eine 50% Stelle zur Verfügung.
1.5 Sprachförderkonzept für Esslinger Kindertageseinrichtungen und Schulen

Die Stadt Esslingen hat in enger Kooperation mit dem Staatlichen Schulamt Nürtingen ein Konzept für die sprachförderliche Arbeit an Kindertageseinrichtungen und Schulen entwickelt. Das Konzept beinhaltet gemeinsame Leitlinien für die sprachförderliche Arbeit im interkulturellen Kontext in Esslingen. Darauf aufbauend wurden Standards für die sprachförderliche Arbeit in Esslinger Kindertageseinrichtungen und Schulen entwickelt. Der Konzeptbaustein "Mütter und Väter einbeziehen" wird exemplarisch im Stadtteil Innenstadt und Mettingen mit dem "Rucksack-Projekt" umgesetzt. Das "Projekt Rucksack" ist ein Sprachförderungs- und Elternbildungsprojekt, das speziell für Migrantenfamilien entwickelt wurde. Im Stadtteil Mettingen wird das Programm seit Januar 2010 am städtischen Kindergarten Auenweg und ab dem Schuljahr 2010/2011 an der Grundschule Mettingen durchgeführt. Die teilnehmenden Mütter treffen sich einmal in der Woche für zwei Stunden. Dort werden unter Anleitung einer sog. Elternbegleiterin bzw. Stadtteilmutter pädagogische Themen besprochen. Des Weiteren bekommen sie für jeden Tag alltagsorientierte Aufgaben mit, die sie zu Hause mit ihren Kindern in der Muttersprache bearbeiten. Im Kindergarten und in der Grundschule werden die Themen in deutscher Sprache behandelt. Die Stadtteilmütter werden von einer Fachkraft geschult und angeleitet. Sie koordiniert und begleitet das Projekt. Im Stadtteil Mettingen soll dieses Projekt als Pilotprojekt für die Stadt Esslingen am Neckar erprobt werden. An der Grundschule Mettingen wird dies ab dem Schuljahr 2010/2011 für 2 Schuljahre durchgeführt. 
1.6 Städtetag Baden Württemberg: "Bildungshäuser – eine Perspektive für alle 
Kommunen"
Aufgrund des prognostizierten Rückgangs der Zahl an Kindergartenkindern, des Rückgangs der Zahl der Kinder und Jugendlichen im Schulalter bis 2060, der schulartbezogenen Schülerzahlenprognose (Vorausberechnung bis 2025/2026) sowie der demografischen Entwicklung in Baden-Württemberg, sieht der Städtetag Baden-Württemberg dringenden kommunalpolitischen Handlungsbedarf. Laut Städtetag sind durchgängige und verlässliche Bildungs- und Betreuungsangebote für Kinder ein "Megastandortfaktor für die Kommunen".
Folgende wichtige kommunalpolitische Faktoren begründen diese Aussage:
· die sinkende Einwohnerzahl verschärft den "interkommunalen Wettbewerb" um Familien mit Kindern

· viele Familien benötigen verlässliche Bildungs- und Betreuungsangebote für ihre Kinder
· viele Betriebe benötigen verlässliche Bildungs- und Betreuungsangebote für die Kinder ihrer Mitarbeiter/innen
· eine weiter steigende Zahl an Doppelverdienern verstärkt den Bedarf nach verlässlichen Ganztagesangeboten zusätzlich.
Der Städtetag sieht im Modell Bildungshaus eine Zukunftsperspektive, eine kommunale Steuerungs- und Handlungsmöglichkeit. Dies begründet sich einerseits in den strukturellen Gemeinsamkeiten der beiden Systeme Kindergarten und Grundschule. Dazu gehören:

· die Struktur wohnortnaher Angebote
· die dadurch nahezu allerorten gegebene Kooperationen
· die freiwerdenden Ressourcen vor allem an mit Hauptschulen verbundenen Grundschulen
· der erhöhte Ressourcenbedarf durch sinkende Gruppengrößen/Klassenteiler
· der kontinuierliche Ausbau der Ganztagesangebote auch in Folge des Ausbaus der Kleinkindbetreuung.
Andererseits werden durch die Vernetzung von Kindertageseinrichtungen und Grundschulen Chancen darin gesehen, "Kindern im Alter zwischen 3 und 10 Jahren durchgängig Bildung und Betreuung aus einem pädagogischen Guss", Eltern verlässliche Bildungs- und Betreuungsangebote für ihre Kinder und jungen Familien ein sehr attraktives Argument für den Verbleib bzw. den Zuzug zu bieten. Eine Vision bzw. ein Denkmodell geht sogar so weit, die bisherige Aufgabenteilung zwischen Land und Kommunen neu, hin zu einer "Grundschulkommunalisierung", zu ordnen. Der Städtetag hat sich deshalb beim Land intensiv um die Einrichtung weiterer Bildungshäuser eingesetzt. 
Das Land Baden-Württemberg hat dies aufgegriffen und im Dezember 2010 auf Antragstellung zusätzlich 156 Bildungshäuser bewilligt. Der Standort Mettingen ist ins Landesprojekt "Bildungshaus 3- 10" aufgenommen.
2 Das Modellprojekt "Bildungs- und Familienzentrum Mettingen"

Das Ziel ist die Konzeptionierung und Umsetzung eines "Bildungs- und Familienzentrums" (BFZ) im Stadtteil Mettingen. Zielgruppe des BFZ sind die Kinder und ihre Familien. Das BFZ ist eine Institution, in die Kinder aufgenommen werden, wenn sie drei Jahre alt geworden sind und in der sie sieben Jahre lang qualifizierte Bildung, Betreuung und Erziehung erfahren. Kindertageseinrichtung und Grundschule sind, als geradezu ideale Orte der Vernetzung im Sozialraum, ein "natürlicher", zentraler und vertrauter Begegnungsraum. In Anlehnung an das in Baden-Württemberg eingeführte Projekt "Bildungshaus 3-10" sind in einem gemeinsamen Zentrum, eine städtische Kindertageseinrichtung und die Grundschule ab dem Schuljahr 2013/2014 in einem Gebäude, als räumliche Einheit zusammengeführt. Die vorhandenen drei Kindertageseinrichtungen im Einzugsbereich der Grundschule, Kindergarten Rosenstraße (ev. Träger), Kindergarten St. Maria (kath. Träger) und Kindergarten Auenweg (Träger Stadt Essllingen) werden im Sinne eines gemeinsamen Netzwerkes an das BFZ angebunden. Auf der Grundlage der bisherigen sehr guten Kooperationsbeziehungen und der unmittelbaren räumlichen Nähe der kirchlichen Einrichtungen ist das Interesse bei allen Beteiligten groß, sich an diesem Projekt zu beteiligen. Beim Land erfolgte dementsprechend die Bewerbung nach der Variante 2 (3 Kindergärten – 1 Schule), welche im Dezember 2010 positiv beschieden wurde.
2.1 Ziele

Die inhaltlichen Zielsetzungen des Projektes korrespondieren mit den Empfehlungen des Städtetages, Empfehlungen aus internationalen Bildungsvergleichsstudien und dem Nationalen Bildungsbericht und umfassen fünf zentrale Punkte:

1. Abgestimmte Bildungskonzeption zwischen frühkindlicher und schulischer Bildung
2. Stärkenorientierung in den Lernarrangements

3. Fokussierung der Familienbildung bzw. Bildungs- und Erziehungspartnerschaft

4. Gemeinwesen-/Sozialraumorientierung – Bildung und Erziehung im Gemeinwesen

5. Horizontale und vertikale Vernetzung in einer Verantwortungsgemeinschaft

Daraus ergeben sich die folgenden konkreten sechs Zielsetzungen:
2.1.1 Ein durchgängiges Konzept zur Gestaltung der Bildungs- und Entwicklungsbiografie des Kindes im Zeitraum von 3-10 Jahren ist entwickelt
Auf der Basis des Orientierungsplans in Kindergärten und des Bildungsplans in Grundschulen werden die bisher inhaltlich unterschiedlichen Lernkulturen in den Blickpunkt genommen. Der Übergang vom Kindergarten in die Grundschule wird in diesem pädagogischen Verbund gelingend gestaltet und als gemeinsame Aufgabe beider Institutionen bewältigt.

2.1.2 Kindertageseinrichtung und Grundschule fördern und stärken Kinder und ihre Familien frühzeitig
Die Anknüpfung an den Stärken der Kinder weckt die kindliche Neugier, die Freude am Lernen und den Spaß am gemeinsamen Erleben.
2.1.3 Ein Bewusstsein für das gemeinsame Lernen von Kindern mit unterschiedlichen Potentialen und Entwicklungsstand ist entwickelt
Mit differenzierten Strategien und Kompetenzen unterschiedlicher Fachleute werden Entwicklungsdifferenzen von immer heterogeneren Kindern und Familien berücksichtigt. Potentiale gemeinsamen Lernens werden genutzt und Entwicklungsdefizite werden kompensiert und ausgeglichen.

2.1.4 Kooperatives und vernetztes Handeln im Gemeinwesen/Stadtteil ist ein Grundprinzip des BFZ

Das BFZ versteht sich als ein Knotenpunkt innerhalb des lokalen Netzwerks im Stadtteil Mettingen. Dabei geht es um die Verzahnung bisher verschiedener Angebotsstränge mit dem Ziel, Bedarfe von Eltern und Familien in einem integrierten Gesamtkonzept im Sinne von "Einheit in Vielfalt" aufzugreifen. Für die Aktivierung ehrenamtlichen Engagements und des Intergenerationenlernens bietet das BFZ Zeit und Raum. Der Bildungs- und Lernort BFZ bietet Gelegenheit für Lernbegegnungen und für die Entwicklung gemeinsamer Ideen und Projekte.
2.1.5 Die konsequente Einbeziehung und Beteiligung der Eltern/Familien im Sinne einer Bildungs- und Erziehungspartnerschaft findet statt.
Familiäre und institutionelle Lernwelten sind bestmöglich miteinander verknüpft (z.B. Rucksack-Projekt). "Ohne Eltern geht nichts." Die Lebenslagen der Eltern/Familien stellen sich innerhalb des gleichen Sozialraums sehr unterschiedlich dar. Es gilt, möglichst alle zu gewinnen.

2.1.6 Familienbildung, -unterstützung und –förderung ist eine wesentliche Säule des Gesamtkonzeptes
Frühzeitige, präventive, niederschwellige Angebote für Familien sind in Kooperation mit Einrichtungen direkt vor Ort initiiert und umgesetzt. 

2.2 Handlungsebenen
2.2.1 Inhaltliche Ebene
Für Kinder und ihre Eltern stellt der Übergang vom Kindergarten in die Grundschule eine Entwicklungsaufgabe dar, deren erfolgreiche Bewältigung wichtige Auswirkungen auf das Selbstkonzept der Kinder hat. Damit ist ein gelungener Übergang ein bedeutender Meilenstein für die weitere Bildungsbiografie der Kinder. Die Gestaltung des Übergangs ist nur möglich, wenn die Belange der Kinder der Ausgangspunkt der Überlegungen sind und die Bezugspersonen der Kinder aktiv einbezogen und deren Lebenswirklichkeit berücksichtigt werden.

Die "Innenarchitektur", der inhaltliche Bezugsrahmen, ist einerseits der Orientierungsplan für den Kindergarten und andererseits der Bildungsplan für die Grundschule. Die Schnittmenge beider Pläne ist die Grundlage für die inhaltliche Gestaltung der Kooperation. Ein aufeinander abgestimmtes Bildungverständnis von Elementar- und Primarpädagogik wird entwickelt.
Individualität der Bildungsprozesse und Heterogenität der Lerngruppen werden zum Ausgangspunkt der pädagogischen Arbeit. In altersgemischten Gruppen von 3 bis 10 Jahren werden Kinder individuell und entwicklungsangemessen entsprechend der Heterogenität der Gruppe/Klasse vom besonderen Förderbedarf bis zur besonderen Begabung, gefördert und begleitet. Besondere Bedeutung kommt einer aufeinander abgestimmten und fortlaufenden Dokumentation der Entwicklung und Bildung des einzelnen Kindes zu. Die Bildungsdokumentation bietet die Chance für eine gemeinsame Gesprächsgrundlage der Institutionen mit den Eltern. Selektion wird vermieden.

Methoden wie offene Unterrichtsangebote, Lernstationen, Werkstatt-Arbeit und projektorientiertes Spielen und Lernen werden umgesetzt und fördern die Selbständigkeit der Kinder. 
In kleinen überschaubaren und bewältigbaren Schritten werden die Kindergarten- und Grundschulkinder miteinander vertraut gemacht (z.B. Schnupperbesuche). Der Schwerpunkt liegt zunächst darin, Themen und Angebote für Kinder des letzten Kindergartenjahres mit Partnerklassen gemeinsam zu entwickeln. Das Ziel eines gemeinsamen Verbundes wird langsam aufgebaut, die einzelnen Entwicklungsphasen werden ausgewertet und Veränderungen in den Prozess eingebaut.
2.2.2 Institutionelle Ebene

Die unterschiedlichen Lernkulturen beider Systeme werden in den Blick genommen. Beide Bildungsinstitutionen und ihre Konzepte werden aufeinander bezogen und abgestimmt. Gegenseitige Hospitationen, regelmäßige gegenseitige Besuche und Austausch fördern das gegenseitige Verständnis und das Wissen voneinander (Wie funktioniert der Kindergarten, wie die Schule?). Eine starke und gleichwertige Kommunikation und Partnerschaft beider Bildungssysteme auf Augenhöhe (gleich wichtig, gleich verantwortlich, gleich berechtigt, gleich verpflichtet) zeichnet die Zusammenarbeit aus. Das Lernen am Unterschied ist ein wichtiges Gestaltungsprinzip. Die bisherigen Kooperationsstrukturen werden kritisch reflektiert und neue Kooperationswege werden beschritten. Die gemeinsame Planung ist eine Grundvoraussetzung und stellt gleichzeitig eine große Herausforderung für alle Beteiligten dar.
2.2.3 Professionelle Ebene

Auf der Grundlage der bewährten Tandemfortbildungen für Lehrer/innen und Erzieher/innen der Stadt Esslingen mit dem Staatlichen Schulamt wird die gemeinsame Qualifizierung und Fortbildung, die institutionenübergreifende Teamentwicklung im BFZ unterstützt. Kenntnisse über Kompetenzen und Aufgaben der jeweils anderen Profession werden vermittelt.
2.2.4 Sozialräumliche Ebene

Eine konsequente Ausrichtung der Bildungsangebote an den Sozialraum kann das Bemühen des Bildungs- und Familienzentrums wirksam unterstützen. Der Aufbau von Vernetzungs- und Kooperationsstrukturen im Stadtteil trägt zur nachhaltigen Schaffung von Integration, sozialer Teilhabe, Gesundheit, Sicherheit und Identifikation bei. Diese Vernetzungsstrategie kann Synergien und sowohl passgenaue als auch ressourcensensible Bildungs-, Lern- und Hilfeangebote schaffen. Die Einbeziehung weiterer Unterstützungssysteme wie Erziehungshilfestelle, Schulsozialarbeit, Familienbildung, psychologische Beratung, Jugendarbeit und kommunaler Sozialdienst ist in diesem Stadtteil mit besonderer sozialer Bedarfslage geboten. Die Stadtteilrunde Mettingen bietet hierfür ein Forum und die Basis für eine vertiefte und systematische Kooperation und Vernetzung (z.B. AK Bildungs- und Familienzentrum) mit weiteren Schlüsselakteuren des Stadtteils. Gemeinsame Projekte im Sozialraum sollen durchgeführt werden.
2.2.5 Familiäre Ebene 
Die wichtigsten Bildungspartner von Kindertageseinrichtungen und Grundschulen sind Eltern. Die Einbindung und Aktivierung der Familien, als maßgebliche Experten für ihr Kind soll möglichst frühzeitig und gezielt erfolgen. Eltern sollten ihre Kinder aktiv begleiten und sie wirkungsvoll unterstützen. Darüber hinaus sollten sie in ihren erzieherischen Kompetenzen gestärkt und unterstützt werden. Es geht um Transparenz, Mitwirkung und Beratung. Kurse und Angebote der Familienbildung/-beratung werden direkt vor Ort im Sinne eines Familienzentrums initiiert oder vermittelt. Vorhandene Konzepte und Erfahrungen (z.B. Kinder-, Familien- und Gemeindezentrum Pfostenackerweg, Projekt "Integration gemeinsam schaffen - für eine erfolgreiche Bildungspartnerschaft mit Eltern mit Migrationshintergrund",…) der kommunalen und regionalen Bildungslandschaft fließen in das Gesamtkonzept ein. Das Rucksack-Projekt ist gerade in Mettingen ein idealer Verknüpfungspunkt in der Zusammenarbeit mit den Eltern/Familien.
3 Projektzeitraum/-ablauf
Das Projekt beginnt am 01.03.2011 und endet am 31.12.2014. Das Projektende setzt voraus, dass das neu etablierte Bildungs- und Familienzentrum über ein Schul-bzw. Kindergartenjahr im Echtbetrieb umgesetzt wurde. Das Gesamtkonzept ist erarbeitet, die fachlichen Voraussetzungen sind gegeben und die strukturellen Rahmenbedingungen sind geschaffen, so dass sich das BFZ ohne Projektunterstützung weiterentwickeln kann. 

3.1 Projektphasen

3.1.1 Vorprojektphase (01.11.2008 – 31.01.2011):

· Festlegung Grobziele

· Festlegung Projektorganisation (Teilnehmer, Kooperationspartner)

· Auftragsklärung Hochschule Esslingen

· Personalressourcen (Schule, Kigas, Projektleitung, -assistenz)

· Bewerbung Landesmodellprojekt Bildungshaus 3-10

· Kostenschätzung (Personalkosten, Sachmittel, wissenschaftl. Begleitung incl. Evaluation)

· Projektauftrag (Beschluss Ausschuss für Bildung, Erziehung und Soziales)

3.1.2 Planungsphase I (01.02.2011 – 31.07.2011):

· Auftaktveranstaltung (Kick-Off) in 03/2011
· Grobplanung + Konzept Ganztagesgrundschule + Raumkonzept

· Grobplanung + Konzept Kita + Raumkonzept

· Planungsworkshops Projektteam 1 (Zielfindung, Grobkonzept, Maßnahmen, Schwerpunkte, Erfolgskriterien, Hospitationen)

· Risikoanalyse

· Aufgabenplanung / Projektstrukturplan

· Meilensteinplan

· Ablauf-/Balkenplan

· Kostenplan

3.1.3 Planungsphase II (01.08.2011- 31.12.2011)

· Planungsworkshop Projektteam 2 (Zielfindung, Grobkonzept, Maßnahmen, Schwerpunkte, Erfolgskriterien)

· Planungsworkshop Projektteam 3 (konkrete Planung Baumaßnahmen, konkrete Kostenermittlung)

3.1.4 Realisierungsphase I (01.01.2012-31.08.2013):

· Feinkonzepte Projektteams
· Umsetzung erster konkreter Schritte der GS mit den kooperierenden Kindertageseinrichtungen
· baurechtliche Genehmigungen, Antrag Schulbauförderung, Umsetzung Baumaßnahmen

· Anträge Kultusministerium, KVJS (Betriebserlaubnis)

· Personalplanung (Stellenplananmeldung 2013, Personalauswahl Kita + FP)

· Raumausstattung (Möbelauswahl, -bestellung,…)

· Zwischenauswertung

3.1.5 Realisierungsphase II (01.09.2013- 31.07.2014):

· Einweihungsfeier (Kick-Off II)

· Fortsetzung und Verstetigung der Kooperation mit den bisherigen Kindertageseinrichtungen
· Kooperation neue städtische Kita und GS auf der Grundlage der bisherigen Erfahrungen von Beginn an

· Integration Kooperationspartner

3.1.6 Abschlussphase (01.08.2014-31.12.2014):

· Endauswertung

· Abschlussbericht

· Abschlussfest

3.1.7 Nachprojektphase (ab 01.01.2015):

Die Ergebnisse der Auswertung fließen in die kontinuierliche Weiterentwicklung des BFZ ein. Zur Verstetigung der Prozesse werden die erforderlichen Rahmenbedingungen gesichert.
3.2 Entwicklungsphasen zum Bildungs- und Familienzentrum
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4 Projektstruktur (siehe Organigramm)
Projektträger: Stadt Esslingen am Neckar, Amt für Sozialwesen. 
Projektleitung: Herr Berroth, Abteilungsleitung Erziehung und Bildung + Projektassistenz
Projektsteuerung (Lenkungsgruppe): 

· Stadt Esslingen: BM Dr. Raab, Herr Raab-Monz (Amtsleiter Amt für Sozialwesen), Herr Reutter (Amtsleiter Schul- und Sportamt)

· Staatliches Schulamt: Herr Maurer (Schulamtsdirektor)

· GS Mettingen: Frau Schatz (kommissarische Schulleiterin)

· Ev. Kindergartenträger: Herr Rohde (Pfarrer)

· Kathol. Kindergartenträger: Frau Mader 
· Fachrat für Migration und Integration: Herr Aschenbrenner
· Projektleitung: Herr Berroth

· Hochschule Esslingen (beratendes Mitglied):

Das Gesamtprojekt gliedert sich in 3 Teilprojekte auf.
Teilprojekt 1: Kooperation / Übergang Kiga – Schule 
Dieses Teilprojekt beinhaltet insbesondere die drei Handlungsebenen inhaltliche, institutionelle und professionelle Ebene analog dem Landesprojekt Bildungshaus. Die Aufgabenstellung bezieht sich auf die Entwicklung eines gemeinsamen Bildungskonzeptes von Grundschule, städtischem, evangelischem und katholischem Kindergarten. In mehreren Teilschritten werden konkrete Angebote, Aktivitäten und Projekte umgesetzt. Die Gestaltung der Ganztagesbetreuung wird in die Konzeptionsentwicklung einbezogen. Grundlage hierfür ist die bisherige gute Kooperation der Grundschule mit den aktuell 3 Kindergärten im Einzugsbereich der Schule.
Teilprojekt 2: Kooperation und Vernetzung im Gemeinwesen / Zusammenarbeit mit Familien

Dieses Teilprojekt beinhaltet die Handlungsebenen sozialräumliche und familiäre Ebene. Die Aufgabenstellung besteht im Aufbau eines Sozialraummanagements durch ein Sozialraumteam unter Beteiligung professioneller Kräfte und ehrenamtlicher Akteure wie Elternbeiräte von Kindergarten/Schule und einem/einer Vertreter/in des Bürgerausschusses.
Teilprojekt 3: Bauliche Maßnahmen
Auf der Grundlage der Grobkonzepte und Raumbedarfe wird das neue BFZ mit Beteiligung der städtischen Ämtervertreter/innen und der Schulleitung unter Federführung der Städtischen Gebäude Esslingen (Gebäudeeigentümerin) geplant und die baulichen Maßnahmen durchgeführt. Dieses Projektteam konstituiert sich schon ab Januar 2011.
5 Wissenschaftliche Begleitung – Hochschule Esslingen

Angestrebt wird eine wissenschaftliche Begleitung des Projektes durch die Hochschule Esslingen, Fakultät Soziale Arbeit, Gesundheit und Pflege, Studiengang Bildung und Erziehung in der Kindheit über einen Projektzeitraum von 4 Jahren bis Ende 2014. 
Die Hochschule prüft aktuell Mitfinanzierungsmöglichkeiten über das Forschungsförderungsprogramm "Innovative Projekte" oder sonstige Drittmittel. Die Gespräche mit der Hochschule Esslingen über den konkreten Arbeitsauftrag einer wissenschaftlichen Begleitung und die damit verbundenen Kosten sind noch im Gange. 
Folgende Aufgaben könnten damit verbunden sein:
· Fachliche Beratung der Projektteams als fachlicher Input zur Ziel- und Konzeptentwicklung
· Theoretische Impulse (Theorieworkshops)
· Stellungnahme zur Konzeption der Teilprojekte in regelmäßigen Abständen
· Austausch mit den Teilprojekten 

· Entwicklung eines Evaluationskonzepts mit Zwischen- und Endauswertung:

· Eingangserhebung
· Begleitende Evaluation zu:

· Änderung des Bildungs-/Professionsverständnisses

· Vernetzungsfähigkeit und Bedingungen der Systeme

· Strategieentwicklung und Qualifizierungsbedarf

· Abschlussbericht

· Rückmeldung der begleitenden Evaluation in Lenkungsgruppe und Theorie-
workshops

· Beratendes Mitglied der Lenkungsgruppe

· ggf. Durchführung studentischer Projekte, Praktika oder Bachelor-/Masterarbeiten

6 Ressourcen/Rahmenbedingungen/Kosten (ohne wissenschaftliche Begleitung)
Personal:

· der Schule werden bei einem positiven Bescheid im Rahmen der Ausschreibung des Landesprojektes Bildungshaus 3-10 pro teilnehmende schulische Lerngruppe zwei Lehrerwochenstunden zur Verfügung gestellt
· für die Kindergärten müssen die Träger eine "gleichwertige Entlastung" zusichern, d.h. zusätzliches Personal zur Verfügung stellen

· Städt. Kiga Auenweg: 2 x 2 Std. = 4 Std. 
· Ev. Kiga Rosenstraße (2 Gruppen): 2 x 2 Std.  = 4 Std. 
· Kathol. Kiga St. Maria (2 Gruppen): 2 x 2 Std.: = 4 Std.
An jährlichen Personalmehrkosten entstehen für den städtischen Kindergarten Auenweg 4.410,- Euro/Jahr. Für die beiden kirchlichen Träger jeweils 4.410,- Euro/Jahr, die die Stadt Esslingen mit 90% (Gesamt: 7938,- Euro) bezuschusst. Diese Kosten können sich im Laufe der Jahre, mit der Ausweitung der Kooperationsgruppen noch erhöhen.
Die Projektleitung und die Projektassistenz werden durch das Amt für Sozialwesen gewährleistet.
Sachkosten:

Für Fortbildungen, Hospitationen, Öffentlichkeitsarbeit, Workshops und sonstiges Material werden jährlich 3.000,- Euro zur Verfügung gestellt.
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